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brennen im glühenben Stafttftaus
ober berti Sturg aus Dittmesftöfte
hinunter auf bie Strafe.

Das 3ü3ooIroortft=(Sebäube hat
fein Solg oerroenbet; Dürftöde,
Düren unb genfterrahmen finb
aus gepreßtem Stahl gefertigt, bie
genfterldjeiben aus Drahtglas, bas
im geuer nicht fpringt. DtlTc De!»
feti unb guftböben beliehen aus
feuerfeften Softlgiegetn oon 30
3entimeter Stärfe. Das ©ifen»
toerf toirb buret) eine 25 äftilfi»
meter ftarfe 3ementfcfticftt geldjiiftt,
über ber ein bretmal fo bider
Derrafotta » Sftantel liegt. Sier
ootlltönbig abgelchtollene Dteppen»
hauler führen oon ber Strafte gur
äufterften Spitge bes Dumtes etn»

por. Die gaftrftuftlld)äd)te finb
buret) tuftbicht unb feuerfietjer oer»
Idjtieftenbe Düren oor Saud) uttb

glammen gelcftiitit. 3ebes Stod»
loerf ift iiberbtes mit Spbranten
hiureicheub ausgeftattet. Die
ftrengften Sorfcftriften oerbieten
bas Anlammeln oon ©apier ober
brennbaren glülfigleiten.

Ccin iutereffantes Kapitel tiefte
lief) fchreiben über bie Serfeftrs»
einritfttungen im 3®oottuortft»
Saus. Crin 2t3oIfenfrafter ohne
Aufgüge für ©erfonen unb"i(Süter
toäre eine Unmöglidjfeit. 313er

looltte in 200 ©teter Säfte tooftnen,
loenn er fie alle Dage meftrrnats mitteilt Dreppe erfliimmen
müftte? 3ftrer 23ebeutung gemäft finb bie 27 eleftrifcften
gahrltiiftle im 2Bootu>ortft=93uitbing mit altem ^Raffinement
ber Decftttif gebaut. Sie finb bte Sebensabertt bes (Se»

bäubes; bettn fie haben ben 8 0 00 ©intooftnern bieler
fertfreeftt in bie Jßuft gebauten Stabt beu ©erfeljr mit ber
Strafte uttb bantit mit ber 3tufteruuett gu ermöglichen. Unter
ihnen gibt es „Sumtnelguge", bie in allen Stocfiwerten^

Sdiematlsdie Darstellung
der pneumatlsdien Slurxslche>
rung der turmaiifztlge Im Wool.

u)orll)=Bulldlng.
A oben: eintrltl der abftüizett=
den Sabiftuhlkabine in den [Id)
allmählich oerjllngenden {eilen
Sd)ad)t, aus dein ein Ceil der
«erdichteten Cuft herausgepreßt
wird. A unten: Die zur Ruhe
gekommene Kabine auf einem
lùtîen «on ftark «erdichteter Cuft,
deren Bremswirkung die Kabine
allmählich zum Slillftand qe=
bracht hat. B: Der obere Cell

des fetten Schachtes «on der
Seile gefehen.

hatten unb Scftnellgüge, bie nur in iebern 5. ober 10. (Se»

feftoft iftre gaftrt unterbrechen. Sie fahren alte ttaef) einem
beftimmten gaftrplan unb roerben oon einer 3entrate aus
überroaeftt unb regtiert. Die görbertedhnif hat fie mit ben
beftett Sicfterheitsoorricftitungen ausgeftattet. 3tucft für ben
galt bes ©eiftens bes 3ugfeiles iftjiie Sicherung eine ab»

fotute, ba ber unterfte Deit bes Schachtes als tuftbieftte
©öftre ausgebaut ift, auf bereu fiuftrrtalfe ber faltenbe gaftr»
ftuftt toie auf einem Äiffen ellaftilcft aufgefangen wirb. Der
ftonftrufteur biefer Art gafteftühle tieft lieft gur ©rprobttug
bes „Sufttilfens" aus ftöcftfter Softe int gaftrftuftl herunter»
fallen; er fam fo fanft an, baft aus einem gefüllten 3elcft=
gtas fein Dropfen oerfdjüttet tourbe.

2Bie alte anbern 3!Bolfettfrafter, fo bient auch bas
3©ooltoortft=Suilbing nur als ©jeftftäftsftaus. 3m 55. Stod»
toerf, in luftiger Säfte, ftat eine 33aitf iftre (Sefcftäftsräume
aufgelcfttagen. 3ftre Dtefors-lolten iuft unter ber Durmfpifte
liegen. ©tan berechnet bie ©tettfcfteninenge, bie alltäglich
in biefer Durmftabt mit iftren 2000 Sureaux oerfeftrt auf
minbeftens 70—80,000 Seelen. Daft auch bie Serroaltung
biefes ©iefenftaufes einen ©erlonalappnrat oon Sintberten
oott Angeheilten erforbert, ift nieftt oertouitberlicft. Schon
bie Uebertoacftung ber Sicht», llraft», Seig=, Suft» uttb
3®alleroerlorgung befeftäftigt eine Unmenge oon 3nge»
nieuren, ©teefjanifern, Seigent unb Arbeitern. Dagu fotrt»

men Duftenbe oon ©adftroäcfttern, gaftrftuftlfüftrertt, genfter»
puftern, geuertoebrleuten unb ©oltgiften. Sie alle finb einem
Direftor mit feinem Stab oon Setretären unb Sucftftattern
unterteilt.

©tan barf fiiglicf) begtoeifeln, ob mit beut 3©oolioortft=
23uilbing bie oberfte Stufe ber ©ntroidtung bes Socfthaules
erreicht fei. 3ßaftrlcftetnliifter ift, baft bas ©eïfamebebûrfnis
einer nod) fapitalfräftigeren (Sefellfcftiaft als bie ber 10 ©ents»

Sagare bas 3I3ooItoortft=SiiiIbittg mit einem noch ftöftern
3Botfenfrafter übertrumpft. Die anierifatiiftfjett Decftnifer, bie
heute Ifton ausgerechnet haben, baft itt ©eto=©orf ein Dürrn
auf 200 gttft im Qitabrat unb oon 600 ©teter Softe bttreft»

aus möglich fei, toerben es geroift ait Aufmunterung nicht
fehlen fallen.

(Aach „Daten ber Decftuif. Kitt 33ucft unferer 3eit".
Serattsgegebeit oon Sunns (Siintfter. ©erlag ©afdjer & ©ie.,
3üricft.)

Die Scberzllgbiltcke in Chun, die gegenwärtig abgebrochen wird, sptjot. ©djneiter, 5£l)uit.

Q3on ber Scfyer^ligbritehc
in Sfjmt.

Die int 3aftre 1863 erfteltte Scfterglig»
bt'iicfe, bie wir ftier im Silbe oeretoigen.
mttft beut 3aftn ber 3eit toeieftett unb
einer neuen Stüde als 3ufaftrt gum
neuen 3entralbaftnftof ©laft machen, bie
bis gum 15. ©tai b. 3. fertig erftellt
fein loll. ©tit ben Abbrucharbeiten
tourbe bereits in ben erften 3anuar=
tagen begonnen. Als ©erfeftrsoerbitt»
bung gtoifefjen bent neuen Saftnftof unb
beut Dberbälli3, fotoie buret) bie greien»
ftofgaffe nach ber obertt Stabt würbe
bie alte Stüde als gu fcftmal tntb gu
fefttoad) ben 3(nforbetungett nicht tneftr
entlpredjen.

An biefer Stelle beftuttb feftou feit
einigen ftunbert 3aftren eine Stüde, toie

aus alten Stabtplänen fteroorgeftt.
3©oftI geftüftt auf bie oerättberten gluft»
oerftältnille infolge ©inleitung ber 3att=
ber itt ben Dftunerfee antto 1710 tourbe
im April 1759 gtoifeften ben tooftl»
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breiinen im glühenden Stahlhaus
oder dem Sturz aus Turmeshöhe
hinunter auf die Straße.

Das Woolworth-Gebäude hat
kein Holz verwendet: Türstöcke,
Türen und Fensterrahmen sind
aus gepreßtem Stahl gefertigt, die
Fensterscheiben aus Drahtglas, das
im Feuer nicht springt. Alle Dek-
ken und Fußböden bestehen aus
feuerfesten Hohlziegeln von 30
Zentimeter Stärke. Das Eisen-
werk wird durch eine 25 Milli-
meter starke Zementschicht geschützt,
über der ein dreimal so dicker

Terrakotta-Mantel liegt. Vier
vollständig abgeschlossene Treppen-
Häuser führen von der Straße zur
äußersten Spitze des Turmes em-

por. Die Fahrstuhlschächte sind
durch luftdicht und feuersicher ver-
schließende Türen vor Rauch und

Flammen geschützt. Jedes Stock-
werk ist überdies mit Hydranten
hinreichend ausgestattet. Die
strengsten Vorschriften verbieten
das Ansammeln von Papier oder
brennbaren Flüssigkeiten.

Ein interessantes Kapitel ließe
sich schreiben über die Verkehrs-
einrichtungen im Woolmorth-
Haus. Ein Wolkenkratzer ohne
Aufzüge für Personen und Güter
wäre eine Unmöglichkeit. Wer
wollte in 200 Meter Höhe wohnen,
wenn er sie alle Tage mehrmals mittelst Treppe erklimmen
müßte? Ihrer Bedeutung gemäß sind die 27 elektrischen
Fahrstühle im Woolworth-Building mit allem Raffinement
der Technik gebaut. Sie sind die Lebensadern des Ge-
bäudes: denn sie haben den 8 0 00 Einwohnern dieser
senkrecht in die Luft gebauten Stadt den Verkehr mit der
Straße und damit mit der Außenwelt zu ermöglichen. Unter
ihnen gibt es „Bummelzüge", die in allen Stockwerken^

Schemâche variieiinng
cier pneumcilische» Zlurzsiche
rung cier runnmiMIge im wool-

worik-IZuilcliiig.
ir oben: kintrIN cier sbstiiüen-
cien Zêsiuhiicsbine !» cien sich
siimichlich verjlingencien Mien
Sch-ichi. sus ciein ein Lei! cier
vernichteten Lust her->usgeprcs>t
tvirci. à unten: vie xur iiuhe
gekommene ii-ibine nus einem
iálsen von klctric vernichteter Luft,
eieren IZremscviiicung ciie iisbine
-ilimtthiich 2um SiMstsnct qe-
drscht tint. W vei' obere Lcii

cles testen Zchschtes von cier
Zeile gesehen.

halten und Schnellzüge, die nur in jedem 5. oder 10. Ge-
schoß ihre Fahrt unterbrechen. Sie fahren alle nach einem
bestimmten Fahrplan und werden von einer Zentrale aus
überwacht und regliert. Die Fördertechnik hat sie mit den
besten Sicherheitsvorrichtungen ausgestattet. Auch für den
Fall des Reißens des Zugseiles ist die Sicherung eine ab-
solute, da der unterste Teil des Schachtes als luftdichte
Röhre ausgebaut ist, auf deren Luftmasse der fallende Fahr-
stuhl wie auf einein Kissen Mystisch aufgefangen wird. Der
Konstrukteur dieser Art Fahrstühle ließ sich zur Erprobung
des „Luftkissens" aus höchster Höhe im Fahrstuhl herunter-
fallen: er kam so sanft an, daß aus einem gefüllten Kelch-
glas kein Tropfen verschüttet wurde.

Wie alle andern Wolkenkratzer, so dient auch das
Woolworth-Building nur als Geschäftshaus. Im 55. Stock-
werk, in luftiger Höhe, hat eine Bank ihre Geschäftsräume
aufgeschlagen. Ihre Tresors sollen just unter der Turmspitze
liegen. Man berechnet die Menschenmenge, die alltäglich
in dieser Turmstadt mit ihren 2000 Bureaux verkehrt auf
mindestens 70—80,000 Seelen. Daß auch die Verwaltung
dieses Riesenhauses einen Personalapparat von Hunderten
von Angestellten erfordert, ist nicht verwunderlich. Schon
die Ueberwachung der Licht-, Kraft-, Heiz-, Luft- und
Wasserversorgung beschäftigt eine Unmenge von Inge-
nieuren, Mechanikern, Heizern und Arbeitern. Dazu koin-
men Dutzende von Nachtwächtern, Fahrstuhlführern, Fenster-
putzern, Feuerwehrleuten und Polizisten. Sie alle sind einem
Direktor mit seinem Stab von Sekretären und Buchhaltern
unterstellt.

Man darf füglich bezweifeln, ob mit dem Woolwvrth-
Building die oberste Stufe der Entwicklung des Hochhauses
erreicht sei. Wahrscheinlicher ist, daß das Neklamebedürfnis
einer noch kapitalkräftigeren Gesellschaft als die der 10 Gents-
Bazare das Woolworth-Building mit einein noch höhern
Wolkenkratzer übertrumpft. Die amerikanischen Techniker, die
heute schon ausgerechnet haben, daß in New-Vork ein Turm
auf 200 Fuß im Quadrat und von 600 Meter Höhe durch-

aus möglich sei, werden es gewiß an Aufmunterung nicht
fehlen lassen.

(Nach „Taten der Technik. Ein Buch unserer Zeit".
Herausgegeben von Hanns Günther. Verlag Rascher ck Cie.,
Zürich.)

Die Scherzciigbi Ueic« in riiun, clic gegenwtiriig Abgebrochen wirN. Phot. G. Schneitcr, Thun.

Von der Scherzligbrücke
in Thun.

Die im Jahre 1863 erstellte Scherzlig-
brücke, die wir hier in« Bilde verewigen,
muß dem Zahn der Zeit weichen und
einer neuen Brücke als Zufahrt zum
neuen Zentralbahnhof Platz machen, die
bis zum 15. Mai d. I. fertig erstellt
sein soll. Mit den Abbrucharbeiten
wurde bereits iu den ersten Januar-
tagen begonnen. Als Verkehrsverb in-
dung zwischen dem neuen Bahnhof und
dein Oberbälliz, sowie durch die Freien-
Hofgasse nach der obern Stadt würde
die alte Brücke als zu schmal und zu
schwach den Anforderungen nicht mehr
entspreche».

An dieser Stelle bestund schon seit
einigen hundert Jahren eine Brücke, wie
aus alten Stadtplänen hervorgeht.
Wohl gestützt auf die veränderten Fluß-
Verhältnisse infolge Einleitung der Kan-
der in den Thunersee anno 1710 wurde
im April 1759 zwischen den wohl-



IN WORT UND BILD 209

geborenen fçjerren unb ber Stabt Dhun
über bie Sewanbtnuß, ftonftruftion unb
(Erhaltung ber oielen ob, in unb unter ber

Stabt 3T)urt ïid) befinblidjen Sdjleufen,
Rlauern, Scbroeltenen, Sriiden unb ber»

gleiten SBaffertoerfen ein oollftänbiges
33erbal (Rflichtigfeitsurfunbe) errichtet,
xuorin es über bie Scßergligbrüde hetfet:

„Sit iit anno 1724 renooiert unb erbauen

toorben; bagu haben 901. 53- £»• Herren
hatbigen Dßeil ber itöften beigetragen,
bergeftalten bas beibfeitige ßanbwehren
ober Srüdftöd iorooht als bas fteinige
Sod) gemeinfdjaftlidj in (Ehren erhalten
werben. Rad) alter Hebung foil bie

Stabt bie Sauhbäume in ihren ftöfteit
herführen laffen unb barlegen, bie fie
aber aus benett oberfeitt. Säumen su

nehmen bas Red)t hat unb ihr jeweilen
burd) ben fjerru Schultheißen oergeigt
werben. hingegen wirb bie Seleguttg ber

Sri'ide unb ber Seitenwänbe, wie auch

bie gemeine alljährliche Deduttg unb (Er»

beüerung bes Dachs burd) beit obrigteitl.
£>ernt Rmtmann in (Ehren halten. Rtiir»
ben aber nahmhafte Reparaturen ober

gar ein neuer Dacßftuhl oon Röthen fein,
io gefdjieht bie Serföftiguitg 3um halben
Dheil swiid)cu 90t. £>• £>• Herren unb
ber Stabt Dhuu."

Diefe Stüde war alfo früher gebedt
unb fie würbe oon einem fteinernen Socb

getragen. Sin Sabre 1852 mußte ein

Umbau erfolgen unb ber beftunb in neuen

Sßiberlagem, gwei neuen hölgernen So»

djen (bie heute itod) befteljenben) als
(Erfat3 bes oorljanbenen Steinpfeilers unb
itt neuer, hölgertter unb offener gaßo»
bahn. 3ubent würbe ber 3ugattg fta'öt»

wärts etwas erweitert. Rttno 1863 mußte bie Sriide neuer»

bings umgebaut werben unb erhielt aufteile ber hölgernen
Dragfonftruftion eine eiferue, unb bamit im allgemeinen
auch bie heutige ©eftalt.

^ôïkcrpf^cîîoIogtfc^côâM^raucnbeiDcgung
2ßir ftehen heute in einem Zeitalter bes Ueberganges.

Der itampf ber gegenfäßlicßen Rnfdjauungen unb SOteinungen
äußert fid) befonbers heftig iit ber grauenfrage. Die moberne
grau will nicht nur Rnteil haben an ber bis oor furger 3eit
nur für bie Herren ber Sdjöpfung referoierten Rrbeit unb
Silbung (fçjodjfdjule), fie möchte auch bas paffioe unb attioe
Stimmrecht befißen, furg, fie ftrebt mit aller Rladjit aus beut

Rbßöngigfeits» begrn. llntertanenoerhältnis heraus unb oer»

langt auf ber gangen flinie greißeit, ©feid)bered)tigung.
©ine Serliner Rfpäjologin, Dr. Rl atßilSe Sa er»

ting, fud)t in ihrem Suche „Die weibliche ©igen»
art im 9R ä tt it e r ft a a t unb bie m ännlidje ©igen»
art im ff r a u e u ft a a t" burdj oölferpfgchofogifdje Unter»
fuchungen ben Seweis gu erbringen, baß bie Seoorguguitg
eines ©efd)Ied>tes für bas Staatsleben nidjt oon ©utem fei,
feien nun Rlaiitu ober grau bie jrjerrfdjettben.

Die oergleidjenbe Rfpd)ologie oon 90taun unb 2Beib
würbe bis jeßt immer ooiu männerftaatlichen Stanbpunït
aus betrieben. Die Serfafferin fudjt eine neue Sergletdjs»
bafis: fie will ©efcßlecßter in oöllig gleicher Sage betradjten.
Sie unterfudjt grau unb Rlann guttädjft im grauenftaat.

Regppter, Spartaner, 3 a ut t f dj aba l e n,
SOI a r i an en, Sroïefett, ©aros, Dapafs, Sa»
1 o n b a s u. a. m. hatten nachweislich in ihren Staaten
grauenßerrfebaft eingerichtet.

Das neue Saltlerbaus in Cbun.
2Ufr. Sûitjteiit, 9lrdjiteït; SDHtarDeitev 0. 3raÇmi, ?lrrf)itcït.

Die auffallenbften Hnterfdjiebe geigen fid) in ben Ria»
triardjaten biefer Sölfer im erotifdjen ©harafter oon Rlann
unb grau, in Siebes» unb ©hefitten. Stenn bie grau ßerrfeßt,
fo ift fie ber werbenbe Deil. Der Rtanm hat bie Rlitgift
mitgubringen, er muß eßelidje Dreue geloben unb wirb bei
©hebrud) fdjwer geftraft; er ïattn oerftoßen werben; er nimmt
ben Ratneit ber grau an; er fdjmüdt fich „wie ein junges
9Räbd)en"; er wirb oon feinen Segehrerinnen angeöidjtet;
er ift nidjt rechtlich hanblungsfäßig unb hat in allem bent
Stillen feiner grau gu gehorchen, ber umgeteljrt fo oiel
erlaubt ift, roie in unferem Staate beut Rlann. Die weib»
liehe ©igenart im grauenftaate erweift fid) als bas genaue
©egeitteil beffen, was wir bei uns als grauenibeat pflegen.
Der £>errfd)trieb feßeint alfo itidjt fpegififd) männlich gu fein:
bie grauen ber 90îarianen haben ihre ©atten fo fehr abfo»
lutiftifd) in ben frjänben, baß biefe nidjt bas geringfte ohne
©inwtlligung ber grau tun Surfen, unb wenn fie fid) toiber»
feßett, fo werben fie oon ber grau ober oon ben grauen
gang einfach) geprügelt. Die gürftinnen in fioactgo haben
bas Recht, ihre Suhlen 31t töten. Sie madjen im Sefonberen
bapon ©ebrattdj, wenn fie einen oon ihnen bei einer attberen
grau antreffen, ©in altägpptifdjer Sdjeibungsoertrag auf
Rapprus beginnt: „Stenn id) Sid) als ©atten entlaffe, in»

bent idj bid) ßaffe unb einen Ruberen mehr liebe als bid),
fo gebe idj bir ...." Sei ben Rfdjantinegent haben fid) bie
©atten ber giirftin bei beren Dob felber 311 töten, aiid) bei
gewiffen Snbianerftämmen herrfeßt biefer Sraudj. Die grau
im grauenftaat geftattet fidj für ihren Sorteil genau bie
gleiche hoppelte Rloral, wie ber Rlann im Rlämterftaat,
obfdjott bie nteiften im 9Ratriard)at Iebeitbett Sölfer iit nto»
nogatnen Serßältniffen leben. Die Rl 0 r a l hat fid) ein»
f a dj wie a u d) bas R e dj t in ungefehrtem Sinne
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geborenen Herren und der Stadt Thun
über die Bewandtnuß, Konstruktion und

Erhaltung der vielen ob, in und unter der

Stadt Thun sich befindlichen Schleuse»,

Mauern, Schrvellenen, Brücken und der-
gleichen Wasserwerken ein vollständiges
Verbal (Pflichtigkeitsurkunde) errichtet,
worin es über die Scherzligbrücke heißt:
„Ist in anno 1724 renoviert und erbauen

worden: dazu haben M. H. H. Herren
halbigen Theil der Kosten beigetragen,
dergestalten das beidseitige Landwehren
oder Brückstöck sowohl als das steinige
Joch gemeinschaftlich in Ehren erhalten
werden. Nach alter Uebung soll die

Stadt die Jaußbäume in ihren Kosten
herführen lassen und darlegen, die sie

aber aus denen oberkeitl. Bäumen zu

nehmen das Recht hat und ihr jeweilen
durch den Herrn Schultheißen verzeigt
werden. Hingegen wird die Belegung der

Brücke und der Seitenwände, wie auch

die gemeine alljährliche Deckung und Er-
besserung des Dachs durch den obrigkeitl.
Herrn Amtmann in Ehren halten. Wür-
den aber nahmhafte Reparaturen oder

gar ein neuer Dachstuhl von Nöthen sein,

so geschieht die Verköstigung zum halben
Theil zwischen M. H. H. Herren und
der Stadt Thun."

Diese Brücke war also früher gedeckt

und sie wurde von einem steinernen Joch

getragen. Im Jahre 1352 mußte ein

Umbau erfolgen und der bestund in neuen

Widerlagern, zwei neuen hölzernen Jo-
chen (die heute noch bestehenden) als
Ersatz des vorhandenen Steinpfeilers und
in neuer, hölzerner und offener Fahr-
bahn. Zudem wurde der Zugang stadt-
wärts etwas erweitert. Anno 1363 mußte die Brücke neuer-
dings umgebaut werden und erhielt anstelle der hölzernen
Tragkonstruktion eine eiserne, und damit im allgemeinen
auch die heutige Gestalt.

Bölkerpsychologisches zur Frauenbewegung
Wir stehen heute in einem Zeitalter des Ueberganges.

Der Kampf der gegensätzlichen Anschauungen und Meinungen
äußert sich besonders heftig in der Frauenfrage. Die moderne
Frau will nicht nur Anteil haben an der bis vor kurzer Zeit
nur für die Herren der Schöpfung reservierten Arbeit und
Bildung (Hochschule), sie möchte auch das passive und aktive
Stimmrecht besitzen, kurz, sie strebt mit aller Macht aus dein

Abhängigkeits- bezw. Untertnnenverhältnis heraus und ver-
langt auf der ganzen Linie Freiheit, Gleichberechtigung.

Eine Berliner Psychologin, Dr. Mathilde Va er-
ting, sucht in ihrem Buche „Die weibliche Eigen-
art im Männerstaat und die männliche Eigen-
art im Frauenstaat" durch völkerpsychokogische Unter-
suchungen den Beweis zu erbringen, daß die Bevorzugung
eines Geschlechtes für das Staatsleben nicht von Gutem sei,

seien nun Mann oder Frau die Herrschenden.
Die vergleichende Psychologie von Mann und Weib

wurde bis jetzt immer vom männerstaatlichen Standpunkt
aus betrieben. Die Verfasserin sucht eine neue Vergleichs-
basis: sie will Geschlechter in völlig gleicher Lage betrachten.
Sie untersucht Frau und Mann zunächst im Frauenstaat.

Aegypter, Spartaner, K a m t s ch a da l e n,
Mariauen, Irokesen, Garos, Dayaks, Ba-
londas u.a.m. hatten nachweislich in ihren Staaten
F r a u e n h e r r s ch a ft eingerichtet.

»ÄS ne»- ZâMei-hmis in ebnn,
Alfr. Lcmzreill, Architekt,' Mitarbeiter O. Fahrni, Architekt.

Die auffallendsten Unterschiede zeigen sich in den Ma-
triarchaten dieser Völker im erotischen Charakter von Mann
und Frau, in Liebes- und Ehesitten. Wenn die Frau herrscht,
so ist sie der werbende Teil. Der Mann hat die Mitgift
mitzubringen, er muß eheliche Treue geloben und wird bei
Ehebruch schwer gestraft: er kaun verstoßen werden: er nimmt
den Namen der Frau an: er schmückt sich „wie ein junges
Mädchen": er wird von seinen Begehrerinnen angedichtet:
er ist nicht rechtlich handlungsfähig und hat in allem dem
Willen seiner Frau zu gehorchen, der umgekehrt so viel
erlaubt ist. wie in unserem Staate dem Mann. Die weib-
liche Eigenart im Frauenstaate erweist sich als das genaue
Gegenteil dessen, was wir bei uns als Frauenideal pflegen.
Der Herrschtrieb scheint also nicht spezifisch männlich zu sein:
die Frauen der Marianen Haben ihre Gatten so sehr abso-
lutistisch in den Händen, daß diese nicht das geringste ohne
Einwilligung der Frau tun dürfen, und wenn sie sich wider-
setzen, so werden sie von der Frau oder von den Frauen
ganz einfach geprügelt. Die Fürstinnen in Loango haben
das Recht, ihre Buhlen zu töten. Sie machen im Besonderen
davon Gebrauch, wenn sie einen von ihnen bei einer anderen
Frau antreffen. Ein altägyptischer Scheidungsvertrag auf
Papyrus beginnt: „Wenn ich dich als Gatten entlasse, in-
dem ich dich hasse und einen Anderen mehr liebe als dich,
so gebe ich dir ...." Bei den Aschantinegern haben sich die
Gatten der Fürstin bei deren Tod selber zu töten, auch bei
gewissen Jndianerstümmen herrscht dieser Brauch. Die Frau
im Frauenstaat gestattet sich für ihren Vorteil genau die
gleiche doppelte Moral, wie der Mann im Männerstaat,
obschon die meisten im Matriarchat lebenden Völker in mo-
nogamen Verhältnissen leben. Die Moral hat sich ein-
fach wie auch das Recht in ungekehrtem Sinne
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